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mich, daß auch andre Bäche hier um Dreſden
dergleichen Sand mit in die Elbeführen. Der

gleichen zum Exempel das kleine Bächelgen in

dem ſogenanntenSau Grunde, eine halbeStun

de von der Stadt, an der BautzenſchenStraße,

allwo ich im Sommer frühmorgens öffters Leute

mit Sicher-Trögen angetroffen, welche ſich theils

zu ihren Vergnügen, heils aber auch vielleicht

um ſich etwas davon zu verdienen, mit Silber

und Gold-Waſchen beſchäfftiget. Und letzteres

iſt zur Noth wohl möglich, denn ſowohl in Un

garn ſich an einigen Orten die Ziegeuner befin

den, welche daſelbſt die Gold- und Silber-Wä

ſchen gepachtet, wie mir ein gelehrter gereißter

Mannausführlich erzehlet, eben ſowohl kam auch

unſer in dieſem Stück geſeegnetes Land ſolches

an ſeinen Einwohnern thun. Obbeſagter Sand

iſt ſchwarz ſehr klar, zum Theil nur wie ein

Schlich, ſetzet in der Sicherung einen ſchönen

Bart; Eben ſowohlfindet ſich auch bey Meißen,

in dem Flüßgen die Trübſche genannt, eine Art

ſchwarze Hornſteine, vonziemlicher Größe, wel

Ä im Schmelzen noch ſo ziemliches Silber ge

M.

Und dieſes ſind nun diejenigen Sachen, die

uns ihres Nutzens wegen allenfalls in den Plau

iſchen Grund locken, und uns an der Dreßdner

Straße im Wege ſo zu ſagen herum liegen; Al

kein über der Weiſtritz, auf der untern Seite, hat

die Natur gleichſam eine Seltenheit verſtecket

wovon wir nunmehro handelnwollen, - -

§ 9. Es
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§ 9.

Es iſt dieſes ein gewiſſer Sandſtein, in wel

chen eine groſſe Menge verſteinerter Muſcheln be

findlich. Dieſes Kunſtſtück der Natur findet

ſich zwiſchen dem Dorffe Koſchitz und Potſchap

pe, in einem Thal, welcher miteinemkleinenGe

ſträuch von Haſelſtauden bewachſen. Der

Sandſtein ſelbſt, worinne dieſe Muſcheln befind:

lich, iſt ein grober grauer Sandſtein, die Mu

ſcheln aber ſind meiſtens Peétiniten und gemeine

Conchae, ſie ſind aber ſo ſauber verſteinert, daß

man ſeine Freude daran ſiehet. Und dieſes um

deſto mehr, da man ſonſten hier herum, den Pir

niſchen Sandſtein ausgenommen, wenig Spuh

ren der Verſteinerung findet. Wiewohl, wer

hat ſich denn noch die Gedult genommen, dar

nach zu ſuchen; Sind wir nicht bis anher ver

gnügt geweſen, wenn uns der Plauiſche Grund

nur einen Spazier-Gang, eine luſtige Geſell

ſchafft, und andere ſolche Sachengiebet? Kömmt

es weit, ſo erfreuen wir uns über den ſchönen

QVorrath von hieſigen Stein-Kohlen, ohne daß

wir uns beſorgen ſollten, ob nicht eben dieſe

Stein-Kohlen, auf eine beſſere Art zum Theil,

als ins bloſe Feuer zu nutzen wären. Wir wol

len beſſer unten ſehen, was uns etwan hierbey

errinnerlich ſeyn möchte.

. IO. -

Weil wir einmahl ſo nahe darbey ſind, will

ich noch eine kleine Entdeckung hinzufügen.

Nicht weit von dieſen Muſchel-Steinenfindet ſich
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ein blauer Letten, dieſer liegt ſo recht am Tage,

und ſo ſchlecht ſein äuſerliches Anſehen iſt, ſo giebt

er doch im Feuer einen häuffigen Spiritum,

welcher zwar noch ziemlich phlegmatiſch, bey ſol

chem findet ſich ein röthliches Oel, welches ziem

lich hitzig, und bey dem übertreiben, ſublimiren

ſich recht viele Schwefel-Bluhmen. Ich habe

aber ſtarcke Muthmaſſungen, daß in den dunckel-

eingeſprengten dunckelbraunen Ocker, das mei-

ſte von dieſem im Feuer übergehenden Sachen

ſtecke, und der Letten ſelbſt hierhey ſehr wenig

thun mag. Dennwenn man daszurückbleiben

de nach dem Ubertreiben mit dem Magnetbehö

rig unterſuchet, ſo findet man ſehr merckliche

Spuhren von Eiſen. Iſt alſo das übergehende

mehr vor einen Vitriol Geiſt und Oel zu hal

ten, beſonders da der davon rectificirte Spiritus

auch die Metalle angreiffet, und auflöſet. Doch

von dieſen will mit nächſten eine genauere Unter- -

ſuchung noch anſtellen, und mehrere Antners

ckungen davon mittheilen.

II. - - -

Unſere Steinkohlen, die wir um und in dem

Plauiſchen Grund finden, ſind ein blättriches,

klüfftiges, bergharziges, und zum Theil auch

metalliſches Geſtein. Ich ſehe hier hauptſäch

lich auf den Unterſchied der Sächſiſchen Stein

kohlen, und derer Böhmiſchen, welche man ſeit

einiger Zeit beyTöplitzzugraben angefangen hat.

Von dieſen letztern weiß man faſt nicht, ob man

ſie unter die Steine"F darf, da ſolche #
- Q
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lich ungemein leichte, zum andern ſolche völlig

verbrennen, ohne eine Schlacke zurück zu laſſen.

Ja wenn ich nicht ſelbſt die daſigen Steinkohlen

Gruben befahren hätte, und die Lage derer Koh-

len geſehen, ſo würde es mir beyder bloſſen Be-

trachtung ihres Gewebes, mehr ein Holz zu

ſeyn ſcheinen, welches mit einem Bergharz

durchzogen, und zwiſchen ſeinen Jahrwüchſen u

hier und dar mit Vitriol-Kieß durchwittert wä-

re. Dahero denn auch von dieſem Vitriol- Kieß

an dieſen Steinkohlen, nichts nach der Verbren-

mung zurücke bleibt, als eine rothe Erde, welche

man mit guten Recht vor eine Art von den ſo

genannten Todtenkopf halten kan. Wie ähn-

lich übrigens die Engelländiſchen denen unſrigen

ſeyn mögen, habe noch nicht zu unterſuchen Ge-

legenheit gehabt. Was alſo nun unſere hieſigen

Steinkohlen anlangt, ſo ſind ſolche mehr alau-

niſch, da hergegen die Töplitzer mehr vitrioliſch

ſind. Unſere Vorfahren haben dieſes auch ſehr

wohl gewuſt, wie wir denn vor dem dreyßigjäh-

rigen Kriege ein ſchönes Alaun Werck, auſſer

dem Plauiſchen Grunde, über Potſchappel ge-

habt und zeigen ſich hierzu die bey Burgck be

findliche Steinkohlen am geſchickteſten. Die

Alaune ſchlägt an ſolchen ſehr geſchwinde und in

ziemlicher Menge aus, allein es verlanget es an

ieso niemand wieder aufzunehmen, ſondern man

iſt ſchon vergnügt, wenn man nur genugſame

Kohlen Äie Schmiede - Eßen, und Oefen zu
Tage ausfördern kan,

S. 12
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Doch nicht allein die Alaun iſt es, welche

ſich derer Steinkohlen als einer Mutter bedienen,

ſondern man findet auch Spuhren von würckli

chen Erzen, zum Erempel, in dem neuen Stein

kohlen -Wercke zu Döhlen, habe in denen derb-

ſtene Steinkohlen einen blauen Letten entde--

cket, welcher einen recht klaren Bleyglanz in ein

zelen kleinen Würffeln mit ſich führet. Was

ſoll ich auchvon denen würcklichen Kupfferkießen

ſagen, die man auf denen Peſterwitzer Stein

Kohlenwercken antrifft, wovon ich recht ſchöne -

Stücken geſehen, und welche, wenn man ſie

ordentlich aushalten wollte, keinen ſo gar ſchlech

ten Kupfer-Gehalt zeigen würden. Allein weil

es ſich der Mühe nicht verlohnet, und das Schmel

zen, auch durch ein weniges von der noch daran

hangenden Steinkohle verderbet werden würde,

ſo muß man es nur als eine Curioſität anſehen.

Wie ich denn bey denen Hufſchmieden gar offt

zu ihren groſſen Schaden wahrgenommen, daß

aus denen Steinkohlen, das Kupfer vor dem

Gebläſſe herausgefloſſen, und ihnen die Eſſever

derbet, wenn nur einige Glanzkohlen, in wel-

chen ſich dieſes Metall am gewöhnlichſten findet,

unter ihre eigentlich ſo genannte Schmiedekoh

len gekommen. Und warum ſolten denn nicht

auch unſre hieſige Kohlen an denen Metallen

Theil haben, da wirunsderen an Kupfer ſoreich

haltigen Steinkohlen von Hartha bey Chemnitz

noch wohl erinnern. Es gehet auch dieſes recht
- Q bes
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begreifflich zu; Denn um hieſige Gegend ſiegen

Steinkohlen, und Kalckſteine, ſo zu ſagen recht

untereinander, beyde aber ſind gar ſelten ohne

Kieß; Kieß aber iſt doch wohl gewiß die Mutter

derer meiſten Metalle, nur daß dieſer Kieß nicht

allezeit ſich ſo würckſam in Hervorbringung de

rer Metalle zeigen kan, wegen Ungeſchicklichkeit

derer Cörper, in welchen er ſich findet. Jch er»

innere mich noch bey dem ſeel. Hr. Berg-Com

miſſario Zimmermann eine beſondersmerckwür

dige Sruffe geſehen zu haben, welche er von ei

nem Peſterwitzer Steinkohlen. Wercke erhal

ten. Dieſe ſahe wie ein gelber Meßing-Regulus

aus, war ſehr ſpröde, und ungemein ſtrengflüſſig;

Zch weiß nicht, oo ich unrecht thue, wenn ich die

ſes vor ein würckliches Kupfer halte, welches

durch ein Erd- Feuer, aus denen Kießen zuſam

men geſchmolzen, durch die mit vermengte Erde

aber, als eine auſſerdem ſchwer zu ſchmelzendes

Metall, noch ſtrengflüſſiger und ſpröder worden.

9Was mich in dieſer Meynung noch mehr be

ſtärcket, iſt, daß auf derſelben Grube, ein Ort ge

funden worden, welches ganz ausgebrannt ge

weſen. Und haben wir denn nicht etwan Erem

pel genug, daß ſich dergleichen Wercke entweder

von ſelbſt oder durch Nachläſſigkeit derer Berg

leute entzündet? Ja ich kan von meiner eignen

wenigen Erfahrung ſo viel ſagen, daß ich ſons

derlich an denen Peſterwitzer Steinkohlen faſt

alle Arten von Kießen angetroffen, als Arſenick,

Schwefel, Kupfer Kieße, und in ſo vielerley Ge

-
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ſtalt, als Nieren, ſtahlderben, ſo genannten

Marcaſiten, eingewittert, eingefloſſen und auf

viele andre Art und Weiſe. Und was ſollte

man nicht vor mehrere dergleichen Fußſtapfen

des metalliſchen Reichs hier antreffen, wenn nur

noch mehrere ſich zurUnterſuchung, ſolcher uns

zwar gering ſcheinenden Sachen in unſerer Ge

gend wollten gebrauchen laſſen. Allein viele ſind

leider ſo ſtolz, daß ſie nichts als edle Geſchicke

ihrer Betrachtung würdigen, und andere Din

ge, an welchen doch die Natur zum öfftern

noch mehrere Kunſt bewieſen, als an denen edel

ſten und gediegenſten Geſchicken, hochtrabend

überſehen. - -

- - - § 13.

Die nächſte Nachbarſchafft ſind nunmehro

bey unſern Stein-Kohlen, eine gewiſſe Art klare,

und ziemlich feſte Steine, von denen Mäurern

und Bauern Plänerte genannt. Dieſe Plä

nerte brechen nun aufbeyden Seiten von unſern

Plauiſchen Grunde, undmanfindet ſie gleich un

ter der Dammen-Erde, ſo wohlbey Plauen, an

dem daſigen alſo genanntenPlauiſchen Berge, als

auch bey dem Dorffe Deltzſchen, auf der Seite

von Peſterwitz;Ihre Geſtalt iſt bißweilen ſogleich

viereckigt, daß man ſollte meynen, ſie wären

mit Fleiß zugehauen. Unter die Sandſteine

kan ich ſie nicht wohl rechnen, denn erſtlich be

ſtehen ſie aus einer recht zarten Erde; zum an

dern werden ſie weich, und zerfallen nach und

nach von der Näſſe. Drittens wo ſolche aus

Q. A 3 ge“
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gehen, findet ſich ein dergleichen weicher Letten

welcher aus einer ebenſo klaren Erde beſtehet,

eben die Farbe hat, wie dieſe ſo genannten Plä

ner, und in eben der Teuffe lieget, als dieſe Art

von Steinen, dahero ich ſolche vielmehr vorei

nen verhärteten Letten, oder Erde halte. Und

obgleich ihre ſehr groſſe Härte mich hieran ſollte

zweifelhaftig machen, ſo beſinne mich doch, daß

wir mehr dergleichen harte Erden haben, welche

ſich auch allenfalls poliren laſſen. Dergleichen

die Terra Fuſca von Schneeberg, wie auch die

bekannte blaue Erde von Eibenſtock. Ich habe

einige mahl mit Fleiß nachgeſehen, ob ich nicht

Spuhren, von Muſcheln, oder Gewächſen, oder

andern Sachen verſteinert, darinnen finden mög

te, beſonders weil in der Nähe, der oben be

ſchriebene Muſchelſtein (§ 9.) gelegen, allein -

vergebens, hingegen habe ich in ſolchen nicht ſehr

ſelten ziemlich groſſe Schweffel-Kieß-Kugeln und

Kieß-Nieren geſunden, welche denen die man

ſonſt im Schiefer in Mannsfeldiſchen findet,

ziemlich gleich kommen, und auch eben ſo groß

ſind. Vielleicht wenn ſolche mehr in der Teuffe

brächen, würden ſie wie andere ſchieffrige Steine,

Unehrere Andencken der allgemeinen groſſenSünd

ſuth darlegen, allein ſo ſcheinet es, als wenn

dieſe Plänerte, durch die auf dieſen Bergen be

ſtändig heiß ſcheinende Sonne gleichſam gebren

net worden, welches auch um ſo viel eher mög

lich, da im Sommer die darunter liegenden

harten Felſen von einen Tage zum andern kön

M?!!
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nenauskühlen. Wenn es nun alſo von oben und

unten ſo ſtarcke Hitze bekommt, ſo braucht es

eben nicht lange Zeit, zu dieſer Verhärtung,

und ſiehet man auch wie dieſe Art Steine von

den in dortigen Leimgruben befindlichen Letten in

wenig Jahren immer wieder erſetzet wird. Ich

habe mit groſſen Fleiß mich bemühet, ob ich nicht

in dieſen Steinen den Kieß auch in anderer Ge

ſtalt finden möchte, ſo wie ich ſolchen nicht weit

davon bey Peſterwitz angetroffen, allein auſſer

obbeſagten Kießkugeln, welche aber auch nicht

ſelten, und nicht kleine, habe auch durch Ver

gröſſerungs Gläſſer nicht die geringſte Spuhr

entdecken können. Vielleicht verhindert die dich

te Zuſammenſetzung dieſes Steines, und ſeinege

ſchwinde Erhärtung, daß dieſe mineraliſche, und

ſonderlich Kießmachende Schwaden undDünſte,

ſich nicht ſo geſchwinde anlegen, und cörperlich

werden können.

- - s §. I4. F

Jch wollte nun nichts mehr wünſchen, alsdaß

ich Gelegenheit hätte, auch das Gebürge aleich

beyder Plauiſchen hölzernen Brücke, genauerkens

nen zu lernen, allein auf eigne Unkoſten fället, dieſes

zu ſchwer, da es erſtlich ein ſehr feſtes Geſteine,

zum andern allzunahe an Waſſer, daßman nicht

beykommen kan, doch habe oben auf der Höhe

unterſchiedene Geſchiebe gefunden, welche mir

eine Anzeigung in der Teuffe auf Metalle geben,

wenn es zumahl eintreffen ſollte, daß Blennde

ſich in der Teuffe in Glanz verwandele, wie ich

Q. q 4 ſol
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ſolches aus vielerley Umſtänden faſt vermuthen

dürffte. Jedoch iſt auch nicht zu läugnen, daß

auch vor die Nachkommen noch immer etwas

bleiben muß. Und wenn es nach der Muth

maſſung und Ausſpruche des Agricola gehen ſollte,

daß zu Freyberg nur die Beine von dem ſilber

nen Manne liegen ſollten, ſo müſte der nicht ſo

gar weit davon gelegene Tharandter Wald den

Leib, und hieſige Gegend den Kopff haben,

und wäre dieſes, ſo verlohnete es ſich wohl der

Mühe, daß man ihn bergmänniſch trepa
Ml'lº. - - -

§ 15

Und ſo viel iſt es, was ich vor dieſes mahl

von den ſo bekannten, aber noch nicht recht

erkannten Plauiſchen Grunde biſher angemer

cket. Es iſt dieſes neiſtens eine Frucht meines

Spazierengehens. Ich erwehne dieſes deswe

gen, ob ich vielleicht einen und den andern be

wegen mögte, bey ſeinen Spazieren gehen, die

Werckſtätte der Natur und des Saturnus ins

künfftige beſſer zu beobachten, und einige Vor

theile ihnen abzumercken , welche ſich hernach

zum gemeinen Beſten in Bergbau und Hütten

Weſen anbringen lieſſen. Und gewiß, wer nicht

hierauf Achtung giebt, der wird nimmermehr zu

einer wahren Erkenntnüß derer Metallurgiſchen

Arbeiten kommen, und ſo eine Entdeckung iſt

mir allezeit lieber, als der geheimſte Proceß von

der Particular und Univerſal Thorhet; ich

wollte ſagen Arbeit. Und man hat sº
NLi).
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mehr als einen Sommer über zu thun genug,

wenn man alle dieſe Seltenheiten, nach ihren

vielfältigen Veränderungen in dieſer Gegend

unterſuchen und bemercken wollte, ſonderlich

wenn man die vielerleyen Land - Edelſteine, wel

che ſich in unſrer Weiſtritz finden durchgehen

ſollte. Vielleicht iſt ein und der andere Natur

forſcher ſo emſig, dieſen kleinen Anfange zu fol

gen, und einige noch verborgene Schätze dieſer

hieſigen Gegend zu offenbahren.

No. V. -

Herrn N. C. Auszug, aus Carl

Linne Weſtgothländiſche Reiße, auf

Befehl derer Reichs-Stände etc. 1746.

gr. 8v. 284 Seiten.

§ I,

ieſes Werck iſt in Schwediſcher Sprache

geſchrieben, und Hr. Carl Linnäus, der

ſich ſchon durch verſchiedene, ſonderlich

Bothaniſche Wercke, als a) Floram Zeylani

cam 8. b) Floram Suecicam,8v. c) Sponſa

lia Plantarum, 4t, d) Diſſertationes de Plan

tis Martino - Perſerianis 4t. e) Faunam Sue

cicam, 8v f) Muſeum Adolph- Fridericia

num 4t. Und andere, von geraumen Jahren her,

herfür gethan, hat nun auch hier eine Probe ſei

nes Fleiſſes gewieſen, und mit beygeſügten

Kupffern ſeine Entdeckungen und Anmerckun

Q q 5 gen




